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Marokko.
Merſeburyg, 13. Febr.

Unterm 26. Januar (in Nr. 22. ds. Blts.)
ſchrieben wir an die er Stelle:

Wenn man die Berichte über die Konferenz in
Algeciras lieſt, ſollte man faſt glauben, es ſei alles
Friede und Freude, und es ſei vermeſſen, von
irgend welcher Kriegsgefahr zu ſprechen, denn es

ehe alles wie am Schnürchen. Gewiß, ganz recht,
olange nämlich minder wichtige Dinge zur Be-

ratung ſtehn, über die man ſich bei einigermaßen
Zu Willen unſchwer verſtändigen kann. So

ange alſo ſolche Dinge auf der Tagesordnung ſtehn,
hat Europa Ruh! Anders wird es viel-
leicht ausſehn, wenn erſt die wichtigen
Din ge auf die Tagesordnung geſetzt werden, be-
züglich welcher prinzipielle Gegenſätze beſtehn und
welche die Veranlaſſung der Einberufung der Kon-
ferenz geweſen ſind. So lange dieſe Dinge noch
nicht verhandelt werden, bleiben wahrſcheinlich die
im Recht, welche den Standpunkt vertreten, es ſei
um die Konferenz viel zu viel Lärm gemacht worden.
Die Börſen in Berlin, Frankfurt, Paris u. ſ. w.
können, trotz lebhaften Geſchäftsgangs im gewerb-
lichen Leben, zu keiner Erholung kommen, ein Tag
wie der andere verläuft ſtill und luſtlos die
Börſen ſind eben mit Bezug auf die Beurteilung
der Dinge in der großen Politik ſehr feinfühlig,
vielleicht mehr aus Jnſtinkt, als aus eigener
Wiſſenſchaft.

Heute beſtreitet niemand mehr, daß wegen
der Polizeifrage eine Spannung zwiſchen
Deutſchland und Frankreich eingetreten iſt.
Augenblicklich halten die Diplomaten beider
Mächte ihren prinzipiellen Standpunkt hart-
näckig feſt. Die Pariſer Preſſe, in gleicher
Weiſe die Londoner, ſuchen Deutſchland ins
Unrecht zu ſetzen. Prophezeien, was die nächſte
Zukunft bringen wird, hat wenig Zweck. Direkt
nach Krieg ſieht die Lage vorläufig noch nicht
aus, aber verſtimmt iſt man auf beiden Seiten.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
Algeceiras, 12. Febr. Dem „Lok-Anz.“wird depeſchiert Der von verſchiedenen Seiten

gegen Deutſchland erhobene Vorwurf, durch
die ſeinen Delegierten erteilten Jnſtruktionen
den Gang der bisherigen Konferenz-Verhand-

a zu h vollkommen
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Mittwoch, den 14.

unbegründet. Wenn irgend eine einzelne
Macht die Verantwortung dafür trifft, daß
die Arbeit langſamer fortſchreitet, als vielleicht
möglich wäre, ſo iſt dies zweifellos Frank-
reich. Deſſen Politik hat die Konferenz vor
die Notwendigkeit geſtellt, ein umfangreiches,
ſehr ins Einzelne gehendes und aus den ver-
ſchiedenſten Geſetzgebungen zuſammenge-
ſtoppeltes Zollreglement höchſt bureau-
kratiſcher Struktur und mit ſtark fiskaliſcher
Tendenz auszuarbeiten, eine Aufgabe, deren
Bewältigung ſich unter den obwaltenden Um-
ſtänden um ſo zeitraubender geſtalten mußte,
als einer Verſammlung von Diplomaten der
artige verwaltungstechniſche Fragen natur-
gemäß weniger geläufig ſind. Trotzdem zeigt
Frankreich in ſeiner Stellungnahme zur
Bankfrage bisher leider keine Neigung zur
prinzipiellen Aenderung ſeiner Methode.

Berlin, 12. Febr. Der „Lok. Anz.“
ſchreibt über die heutige Börſe: „Die Unklar-
heit über das Ergebnis der langwierigen
Verhandlungen der Marokko Konferenz und
die neuerdings unverkennbar in dieſer Frage
eingetretene Spannung verſtimmten die Börſe
heute in noch ſtärkerem Maße als in den
letzten Tagen. Die ſowohl von deutſcher
offiziöſer als auch von franzöſiſcher Seite in
die Oeffentlichkeit gebrachten Aeußerungen
laſſen keinen Zweifel darüber, daß der wichtigſte
Punkt der Verhandlungen in Algeciras, näm-
lich die Beſtimmungen über die Ausübung
der Polizeigewalt, von der das geſamte Er-
gebnis der Beratungen abhängig iſt, jetzt vor
der Entſcheidung ſteht.“

Frankfurt a. M., 12. Februar. Ueberdie heutige Börſe berichtet der „Gen.-Anz.“
„Die Tatſache, daß bei den Verhandlungen
in Algericas bezüglich der Polizeigewalt in
Marokko tiefgehende Gegenſätze zu Tage ge-
treten ſind, hat alle Bedenken, die man vor
der Eröffnung der Konferenz hegte, wieder
wachgerufen. Jſt man im allgemeinen auch der

Februar 1906.
Anſicht, daß eine Ergebnisloſigkeit der Verhand

lungen zu keinem Konflikt zwiſchen Frankreich
und Deutſchland führen werde, ſo hat ſich doch das
Gefühl der Unſicherheit wieder eingeniſtet und
macht ſich in ſtarker Zurückhaltung, mancherſeits
auch in Realiſationen bemerkbar. Der Um-
ſtand, daß die auswärtigen Märkte zur Zeit
ebenfalls in wenig günſtiger Verfaſſung ſich
befinden, trägt natürlich viel dazu bei, die
Börſe in ihrer luſtloſen Haltung zu beſtärken.“

London, 10. Februar. Seit die Alge-
ciras- Konferenz ſich ihrem kritiſchen Punkt
nähert, wendet auch die engliſche Preſſe ihr
ein lebhafteres Jntereſſe zu. Wir müſſen
verzeichnen, daß die miniſterielle Preſſe an-
fängt, ſich heftiger und einſeitiger für Frank-
reich ins Zeug zu legen. Sie verſichert in
allen möglichen Wendungen, daß die einzig
praktiſche Löſung die Uebertragung der Poli-
zeigewalt an Frankreich ſei und daß Deutſch-
land dem franzöſiſchen Plan nur „aus pri-
vaten und egoiſtiſchen Motiven“ Widerſtand
leiſten könne. Ein näheres Eingehen auf
dieſes Gerede hat keinen Wert. Es ſcheint
einfach, daß die engliſche Preſſe es für ihre
Pflicht hält, Frankreich im entſcheidendenMoment durch eine heftige Kanonade zu
unterſtützen. Man wird ſie in Deutſchland
nicht tragiſch nehmen umſomehr als die
völlig ſich widerſprechenden Nachrichten, die
die engliſche Preſſe täglich über den Stand
der Dinge in Algeciras veröffentlicht, beweiſen,
daß ſie in Wirklichkeit gar nichts darüber
weiß, was in Algeciras vor ſich geht.

Rom 11. Februar. Das „Giornale
d'Jtalia“ meldet aus Algeciras, man berate
über ein Projekt, welches Frankreich bezüglich
der Organiſation der Polizei ein gewiſſes
Uebergewicht geben und gleichzeitig Deutſch
land die Garantie gewähren würde, daß Frank-
reich von ſeinem Uebergewicht keinen ſchlechten
Gebrauch macht.

(Ametiches Organ der Merfesbusger Ksesverwaltung ward Fuablikattons-Osgan vie anderer Behösden.)

146. Jahrgang.

Reichstag.
Berlin, 12. Februar.

Jm Vordergrunde der heutigen Verhand
lungen des Reichstages, der die Beratung
des Etats des Reichsamtes des Jnnern fort-
ſetzt, ſteht wieder der Kampf gegen die
Sozialdemokratie. Daß auch der
heutige Tag dieſen Charakter erhält, iſt um
ſo eher verſtändlich, als in den beiden ſozial-
demokratiſchen Abgg. Stadthagen und
Peus zwei „Genoſſen“ zu Worte kommen,
von denen der eine im ſchönen Verein mit
Roſa Luxemburg ſich ein „ruppigeres“ Auf-
treten zum Prinzip gemacht und der andere
ſich zu dem Grundſatze bekannt hat, daß alles,
was beſteht, wert ſei, zu Grunde zu gehen.
Dem Abg. Stadthagen ſcheint außerordentlich
viel begreiflicherweiſe! an der Erhaltung
der Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen
gelegen zu ſein, denn er proteſtiert in ſeiner
breitſpurigen, überlauten Weiſe gegen eine
Reform der Krankengeſetzgebung, gegen die
Krankenkaſſenärzte, die durchweg zu hohe
Honorare beanſpruchten und im beſonderen
gegen den Abg. Dr. Mugdan, der ſich das
Verdienſt erworben hat, die unhaltbaren Zu-
ſtände in den Krankenkaſſen aufzudecken und
rückſichtslos zu beleuchten. Umgekehrt ſtellt die
Sozialdemokratie überall da, wo ſie das Heft noch
nicht in den Händenhat, die Behauptung auf, daß
der Arbeiter bedrückt, wirtſchaftlich und po-
litiſch vergewaltigt werde. Wie wenig ſolche
Behauptungen auf die Eiſen- und Stahl-
arbeiter in Rheinland- Weſtfalen zu-
treffen, weiſt Abg. Dr. Beumer (natl.) ein
gehend an der Hand der Betriebsausweiſe nach.
Er ſelbſt hat ſchon im 7. Lebensjahr körper-
lich gearbeitet, kann alſo die Arbeit in
den Werken beurteilen. 36ſtündige Schichten,
wie Abgeordneter Hue behauptet hatte, kommen
überhaupt nicht vor, 24ſtündige Schichten
ausnahmsweiſe an den Hochöfen wegen der
Sonntagsruhe. Die Arbeiter haben ſich mit

Dunkle Lebenswege.
Roman von E. Eiben.

(28. Fortſetzung.)

„Als Eure Enxzellenz mich beauftragten,
den Mörder der vergifteten Flora von
Straden ausfindig zu machen,“ begann der
Spion, „legte ich mir die Frage vor: wer
hatte einen Vorteil von ihrem Tode Trotz
aller heimlichen Nachforſchungen konnte ich
lange keine Antwort darauf finden. Sollte
hier ein Gattenmord vorliegen Jch zweifelte,
wies den Verdacht aber nicht ganz zurück.
Vielleicht führte mich deſſen Verfolgung auf
die richtige Spur. Jch ließ mich in das
Haus des Grafen einführen. Seine Trauer
um die hingeſchiedene Gattin war aber ſo
aufrichtig, daß ich ihm im Herzen meinen
Verdacht abbitten mußte. Dagegen erwachte
ein anderer in mir. Die Baroneſſe Alma
von Felſeck verriet zu deutlich ihre Liebe zu
dem verwitweten Grafen. Jch überzeugte mich
bald, daß dieſe Liebe nicht erſt jetzt erwacht
war, daß ſie den Grafen ſchon liebte, als
ſeine Gemahlin noch lebte. Sollte Eiferſucht
ſie zu einer unſeligen Tat verleitet haben?
Es war nicht unmöglich. Daß eine Frau
die Tat vollbracht habe, wurde nach und
nach bei mir zur Gewißheit, Frauen wenden
meiſt Gift an, der Mann gebraucht den
Stahl. Die Vergiftung war mit Blumen
erfolgt. Jch entdeckte bald das Geſchäft, aus
dem Gräfin Flora ihre Blumen bezogen
hatte. Von dem Blumenmädchen Lucie, das
dort in Stellung iſt, erfuhr ich, daß Baroneſſe

Alma von Felſeck wiederholt Bouquets für
die Gräfin Flora während deren Erkrankung
beſtellt und ihr jedesmal ein Fläſchchen ein-
gehändigt habe mit dem Auftrage, den Jnhalt
über die Blumen zu ſprühen, um ſie duftender
zu machen. Lucie hat das getan und iſt
dadurch unbewußt Helferin an einem Morde
geworden. Den Jnhalt des Fläſchchens hat
ſie für Roſenwaſſer gehalten. Leider konnte
ſie mir kein leeres Fläſchchen mehr einhän-
digen. Es hätte ſich möglicherweiſe an dem
Satz im Glaſe nachweiſen laſſen, daß der
Jnhalt Gift war.“

„Das haben Sie mir ſchon früher mitge-
teilt,“ bemerkte der Präſident. „Darauf hin
konnte man aber keine Anklage gegen die
Baroneſſe erheben. Die Fläſchchen können
ebenſo gut Roſenwaſſer enthalten haben, als
irgend eine giftige Miſchung. Auch ſprechen
noch andere Gründe dafür, daß auf dieſe
Weiſe die Vergiftung nicht erfolgte. Die
Baroneſſe hat ſchwerlich das Blumenmädchen
als Werkzeug benutzt. Die Gefahr einer
Entdeckung war zu groß. Sie heiratete den
Grafen und der Verdacht ſchlief ein. Die
Unterſuchung durfte in Rückſicht auf die in
Frage kommenden hohen Perſonen nur ganz
geheim geführt werden. Außer uns wiſſen
nur noch Doktor Milton und der Polizeiarzt
Doktor Gordon, daß Gräfin Flora vergiftet
worden iſt. Jch mache Jhnen auch für die
Folge ſtrengſte Geheimhaltung zur Pflicht.

Fahren Sie fort.“
„Meine Ueberzeugung von der Schuld der

jetzigen Gräfin von Straden ſtand feſt,“ hob
der Spion wieder an. „Jahr und Tag ver

ich verlor aber die Angelegenheit nie
Jch ſtellte feſt, daß ſie kurz

ging,
aus dem Auge.
vor Erkrankung der Gräfin Flora durch einen
Apothekecgehülfen Braun ein Schoßhündchen
mit einem narkotiſchen Gift ſchmerzlos um's
Leben bringen ließ. Jch ſuchte die Bekannt-
ſchaft dieſes Braun. Bei einem Glaſe Bier
brachte ich wie zufällig die Rede auf die
Wirkung der narkotiſchen Gifte. Er erzählte
mir manches darüber und kam ganz von ſelbſt
darauf zu reden, daß er ein Schoßhündchen
der früheren Baroneſſe von Felſeck mit einem
ſolchen Gifte getötet habe. Sie ſei über die
ſchnelle ſchmerzloſe Wirkung erſtaunt geweſen
und habe ſich den Reſt des Giftes zu Ver-
ſuchen ausgebeten. Er hätte das zwar nicht
tun ſollen, wäre ihren Bitten gegenüber
aber widerſtandslos geweſen. Kurz nach dieſer
Zeit begann Gräfin Flora zu kränkeln.

„Jch folgerte nun Sie goß dieſes Gift inverſchiedene Fläſchchen und verdünnte es mit

irgend einem wohlriechenden Waſſer. Dieſe
Fläſchchen händigte ſie der Lucie zu dem ange
gebenen Zwecke ein. Wahrſcheinlich iſt ſie
auf den Gedanken, Flora zu beſeitigen, erſtgekommen, als ſie von Braun die Wirkung
narkotiſcher Gifte kennen lernte.“

„Das bekräftigt nur Jhren Verdacht, be-
weiſt aber nichts,“ entgegnete der Präſident.
„Haben Sie ſonſt noch Beobachtungen machen
können?“

Der Spion ſann nach.
„Nein,“ ſagte er dann. „Es dürfte auchſchwer ſein, mehr zu erforſchen. Doch auf

Eins möchte ich noch aufmerkſam machen.
Die verdächtige Gräfin leidet an Sinnes-

m

täuſchungen. Sie glaubt, die verſtorbene
Flora erſcheine ihr. Sollte das nicht das
Zeugnis eines böſen Gewiſſens ſein Mir
ſcheint es ſo. Man würde das Dunkel, worin
die Tat noch immer gehüllt iſt, zerſtreuen,
wenn man die Gräfin verhaftete. Sie
würde wahrſcheinlich in ihrem jetzigen Seelen-
zuſtande ein offenes Geſtändnis ablegen.“

Der Präſident erwiderte darauf nichts. Er
winkte gebieteriſch mit der Hand.

„Sie ſind entlaſſen
Der Spion verneigte ſich tief und ging ge-

räuſchlos hinaus.
Sinnend blieb der Präſident an

Schreibtiſche ſtehen.
„Er kann doch recht haben,“ murmelte er.

„Wenn man ſie verhaftete, würde ſie vielleicht
ein Geſtändnis ablegen. Gründe ſind genug
vorhanden, um eine Verhaftung zu recht-
fertigen. Wenn ich an ihr Benehmen in der
Abendgeſellſchaft denke, als ich mein auf ſie
gemünztes Märchen erzählte, zweifle ich auch
nicht länger an ihrer Schuld. Wenn der hohe
Rang ihres Gemahls keine Rückſichten ver-
langte, wäre das ganz einfach, aber ſo

Man ſoll die Sünden der Ariſtokratie nicht
offen auf den Markt zerren, das bringt
mehr Schaden als Nutzen.“

Er klingelte.
Ein Diener erſchien.
„Doktor Milton ſchon da?“
„Jſt ſoeben erſchienen, Exzellenz!“
„Laſſen Sie ihn eintreten!“
„Zu Befehl, Exzellenz!“

(Fortſetzung folgt.)
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dieſer Einrichtung ausdrücklich einverſtanden
erklärt! 12ſtündige Schichten werden durch
eine mindeſtens zweiſtündige Pauſe unter-
brochen. Bei Hoeſch und Krupp dieſe
Werke hatte Abg. Hue beſonders ſcharf ange
griffen ſind Ueberſchichten eine ſeltene
Ausnahme, ſie werden für ſich bezahlt. Bei
Krupp- Eſſen verdienen die Arbeiter, ein-
ſchließlich der jugendlichen Arbeiter, 5,12
Mark; Arbeiter, die weniger verdienen,
ſind invalide Arbeiter, ſie beziehen
aber nebenbei noch Penſion oder Rente.
Wer alſo von Hungerlöhnen bei Krupp
ſpricht, macht ſich einer verwerflichen
Agitation ſchuldig! Die deutſche Jn-
duſtrie iſt groß geworden und hat ihre
heutige Blüte erreicht durch das friedliche
Zuſamnmenwirken von Arbeitgebern, Jn-
genieuren und Arbeitern. Wer in dieſen
fruchtbaren Boden den Keim des Unfriedens
hineinſenken will, verſündigt ſich an dem
Gut des deutſchen Volkes, an der Wohlfahrt
des Vaterlandes. (Bravo). Die große Mehr-
heit des deutſchen Volkes will einen zu-
friedenen Arbeiterſtand, die Sozialdemokraten
wollen dagegen einen unzufriedenen Arbeiter
ſtand, deshalb iſt und bleibt die Sozial-
demokratie der größte Fluch
Deutſchland s! (Lebhafter Beifall).

Zwei in ſozialer Hinſicht bedeutſame Auf-
faſſungen ſind es beſonders, die die Sozial-
demokratie immer wieder öffentlich vertritt
und agitatoriſch auszubeuten ſuche. Die
eine: ohne die Sozialdemokratie keine ſoziale
Reform, die andere: was die deutſche Jn-
duſtrie iſt, iſt einzig und allein das Werk und
Verdienſt der Arbeiter. Der letzteren Be
hauptung, auf die die ſozialdemokratiſchen
Redner, an eine gänzlich mißverſtandene Aeuße-
rung des Grafen Poſadowsky anknüpfend,
immer wieder zurückkommen, triit Geheimrat
Caspar entgegen, indem er ausdrücklich
erklärt, daß der Staatsſekretär des Reichs
amtes des Jnnern mit ſeiner Aeußerung
keineswegs das Verdienſt der deutſchen Tech-
niker und Jngenieure habe verkürzen wollen.

Die erſtere Auffaſſung kritiſterend, erinnert
Abg. Stöcker daran, daß Fürſt Bismarck
und Kaiſer Wilhelm I. es geweſen, die die
ſoziale Geſetzgebung geſchaffen und
damit einen Weg gewieſen haben, den bis
dahin kein Staat der Welt betreten hatte.
Uebrigens richtet die anmaßende Behauptung
der Sozialdemokratie ſich ſelbſt, denn, während
ſie die ſozialen Reformen für ſich in Anſpruch
nimmt, verwirft ſie ſie als völlig wertlos, be-
zeichnet ſie als ein „Nichts“, als Bettelſuppen
uſw. Abg. Stöcker, der die Darſtellung des
Abg. Dr. Beumer über die Arbeitsverhältniſſe
in Rheinland Weſtfalen vollinhaltlich beſtätigt,
erblickt die einzige Hülfe gegen die verführen-
den Jrrlehren der Umſturzpartei in den chriſt
lichen Arbeiterverbänden. Ohne Zweifel er-
ſtarkt die chriſtlich nationale Be-
wegung. Gut geleitet kann ſie zu einer
Bewegung werden, die alle patriotiſch geſinn-
ten Elemente der Arbeiterbevölkerung an ſich
zieht und ſie dauernd von der Sozialdemo-
kratie trennt. Alle vernünftigen, ſittlichen
und religiöſen Jdeen trennen die bürgerlichen
Beſtandteile des deutſchen Volkes von der
Sozialdemokratie! Jhr gegenüber giebt es
nichts anderes als Kampf bis aufs Aeußerſte!
(Bravo.)

Abg. Peus (Soz,) zieht, hauptſächlich gegen
den Abg. Stöcker polemiſierend, auch das Ge-
noſſenſchaftsweſen und die Lohn- und Lebens-
verhältniſſe der ländlichen Arbeiterbevölkerung
in den Kreis ſeiner Betrachtungen. Er ſucht
in ſeinen Ausführungen den Nachweis zu
führen, daß es nicht einen Klaſſenhaß der
Sozialdemokratie gegen die Beſitzenden, wohl
aber einen Klaſſenhaß der beſitzenden
Klaſſen gegen die Arbeiter gebe. So wenig
er mit dieſer Anſicht bei irgend einem ver-
ſtändigen und objektiv urteilenden Menſchen
Glauben finden kann, ſo ſehr mag man ihm
Recht geben, wenn er den ländlichen Beſitzern
und Arbeitgebern Mangel an Soli-
darität vorwirft und ſtolz auf die Opfer-
willigkeit und den Gemeinſinn der ſozial-
demokratiſch organiſierten Arbeiter verweiſt.
Dieſer Hohn ſollte wahrlich in allen Kreiſen
des ſtaatserhaltenden Bürgertums richtig dahin
verſtanden werden, daß endlich die partei-
politiſchen und die materiellen Empfindſam-
keiten verſchwinden, damit das eine große
Ziel, Staat und Geſellſchaft vor der revolu-
tionären Gefahr zu ſchützen, die politiſche
Stellung und Arbeit der bürgerlichen Welt
beherrſche.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 12. Februar. (Hofnachrichten.)
Heute morgen unternahm der Kaiſer den

wahlen vorzunehmen.

gewohnten Spaziergang, ſprach beim Reichs
kanzler vor und hörte im Königlichen Schloß
den Vortrag des Chefs des Zivilkabinetts.

Unruhen in Natal.
London, 12. Febr. Jn der ganzen Ko

lonie Natal iſt, wie der „Times“ aus
Pietermaritzburg telegraphiert wird das
Kriegsrecht erklärt worden. Nach der Er-
mordung des Unterinſpektors Co oper von
der Natal- Polizei ließen die Eingeborenen, die
chriſtliche Kaffern vom Momelisſtamme ſind,
ihre Krals im Stich und flohen nach dem be-
waldeten Land bei den Quellen des Umkom-
mas- Fluſſes. Die Leichen der Ermordeten
wurden Sonnabend in Pietermaritzburg be-
erdigt. Eine Abteilung Karabiniere mit einer
Feldbatterie, zuſammen 350 Mann, ging Sonn-
abend nach der Stätte des Aufruhrs ab. Die
Miliz erhielt Befehl, ſich für die Mobil-
machung bereit zu machen. Die britiſche Re
gierung bot die Entſendung von Truppen an,
doch lehnte Lord Selborne das Angebot ab.
Es wurde Preßzenſur eingerichtet. Jn Pieter-
maritzburg herrſchte geſtern abend Panik
infolge eines Gerüchts, daß die Kaffern auf
die Stadt marſchierten. Der Nachricht lag
indeſſen nur die Tatſache zu grunde, daß die
Eingeborenen einige Kilometer vor der Stadt
einen Kriegstanz abhielten, wobei ſie dem
weißen Manne den Tod vorausſagten. Die
aufrühreriſche Stimmung erſtreckt ſich vorläufig
hauptſächlich auf Natal; doch wenn der Brand
einmal entfacht ſei, meint die Times, könne
man nicht wiſſen, wohin er ſich ausdehnen
werde. Die Tatſache, daß der erſte Ausbruch
unter chriſtlichen Kaffern ſtattfand ſpreche
dafür, daß die äthiopiſche Bewegung
ſchon eine Unheil drohende Macht im Lande ſei.

Stadtverordneten Sitzung.
Merſeburg, 13. Februar.

Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten wurde
abends um 6 Uhr vom Vorſitzenden, Herrn Juſtizrat
Baege, mit der Mitteilung eröffnet, daß laut einer
Zuſchrift des Herrn Regierungs Präſidenten des
Königs Majeſtät den Stadtrat Rohde auf eine
12 jährige Amtsdauer zum Bürgermeiſter der Stadt
Merſeburg zu beſtätigen geruht haben.
Kommiſſarius wird der Herr Landrat den Genannten
in ſein Amt einführen.

Weiterhin wird mitgeteilt, daß am 22. v. Mts.
eine unvorgeſehene Reviſion der Kaſſe der ſtädtiſchen
Pfandleih- Anſtalt vorgenommen worden iſt und
daß dieſelbe in Ordnung befunden wurde.

Der Hirſch-Duncker'ſche Gewerk-Verein hat beim
Magiſtrat beantragt, ein Gewerbe-Gericht in Merſe
burg ins Leben zu rufen. Die Antwort lautet
dahin, daß zunächſt das Ergebnis der Volkszählung
für Merſeburg, ſowie ſie das Statiſtiſche Amt feſt
ſtellt, abgewartet werden ſoll.

Für den verſtorbenen Stadtrat Marckſcheffel,
der Mitglied mehrerer Deputationen war, ſind Neu

Gewählt wurden in die
Verkehrs Deputation Herr Eichhorn, in die
Oekonomie- Deputation Herr Barth, in die Gas-
Deputation Herr Stadtrat Rohde.

Das Statut über die kaufmänniſche Fort-
bildungs- Schule hat die Genehmigung des
Bezirks- Ausſchuſſes erhalten.

Punkt 1 der Tagesordnung betrifft Wahl zweier
Mitglieder des Verwaltungsrats der v. Schildt-
Wolffersdorff'ſchen Stiftung. Gewählt
wurden die Herren Baege und Petzold.

Punkt 2 betrifft bauliche Veränderung
in der Kinderbewahr- Anſtalt derAltenburg. Berichterſtatter Hr. St.-V. Graul.
Das Stadtbauamt hat ſich dahin ausgeſprochen,
daß ein neues Fenſter gebrochen werden ſoll, das
50--60 Mark koſten wird. Der Betrag wird be-
willigt.

Punkt 3 betrifft Einſetzung einer gemiſchten
Kommiſſion zur Vorberatung einer Neugeſtaltung
der Gemeinde-Gewerbeſteuer. Der Herr Re-
gierungspräſident hat ein Schreiben an den Magiſtrat
gerichtet, es ſei ein Miniſterial Erlaß ergangen,
wonach der bisherige Modus der Erhebung der
Gewerbeſteuer nicht dem Geiſt der Steuer-Veran-
lagung entſpreche; es ſolle angeſtrebt werden, die
kleineren Bertiebe zu entlaſten, die größeren ſtärker
heran zu ziehen. Jn die zu bildende Kommiſſion
werden gewählt die Herren: Berger, Blanken-
burg, Günther, Teichmann und Thiele.

Punkt 4 betrifft Feſtſtellung der Koſten für die
Erweiterungen des Leitungs-Netzes des Elektri-
zitätswerks vom 1. Oktober 1804 bis 30. Sep-
tember 1905. Berichterſtatter Herr St.-V. Eilert.
Die Rechnung iſt vertragsgemäß von der A. E. G.
zur Genehmigung durch die ſtädtiſchen Körper-
ſchaften eingereicht und auf 12 160 Mark beziffert
worden. Bei der Prüfung iſt ein Poſten, weil die
fragl. Strecke nicht auf Vertrags-Gebiet liegt, ab-
geſetzt worden, ſodaß ſie nunmehr noch 10587,68 M.
beträgt. Herr Teichmann kommt auf die Behand-
lung der Sache im vorigen Jahre zurück und
empfiehlt genaueſte Prüfung, da es einer Zeitungs-
meldung zufolge in Magdeburg vorgekommen ſei,
daß zwiſchen der Stadt Magdeburg und der A. E. G.
infolge einer Differenz von 800,000 M. ſich beinahe ein
Prozeß entwickelt habe. Um ihn zu vermeiden, habe
die A. E. G. 400,000 M. nachgelaſſen, und der Nach
laß einer ſo bedeutenden Summe gebe doch zu
denken. Er halte ſich als Stadtverordneter für ver
pflichtet, die Stadt vor etwaigen Eventualitäten zu
bewahren. Der Herr Oberbürgermeiſter er-
klärt, eine nochmalige Prüfung der Rechnung
Herr Petzzold hatte beantragt, die Prüfung eventuell
nochmals durch die Bau- Kommiſſion vornehmen
zu laſſen würde nur in der Art geſchehen
können, daß die Herren Stadtverordneten die
Rechnung von neuem unter ſich zirkulieren ließen,
denn dieſelbe ſei erſt von der Baudeputation und
dann weiterhin auf ſeine beſondere Verfügung hin
vom Stadtbaumeiſter Poſten für Poſten geprüft und
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für richtig und ſachgemäß befunden worden. Wenn
eine nochmalige Prüfung durch einen Sachverſtän-
digen ſtattfinden ſolle, ſo müſſe man eben einen
Elektrotechniker hinzuziehen, was aber mit Koſten
verbunden ſei. Nachdem die Herren Teich mann
und Petzold ihren Standpunkt nochmals dargelegt,
wird die Rechnung, ſo wie ſie feſtgeſetzt worden iſt:
10,587,68 M. gutgeheißen.

Punkt 5 betrifft Neupflaſterung der Friedriſch-
ſtraße. Berichterſtatter Herr St.V. Hüthel. Der
ausgeworfene Betrag reicht nicht aus das Fehlende
wird aus den Erſparniſſen die bei anderen
Pflaſterungen gemacht worden ſind, nachbewilligt.

Der letzte Punkt betrifft Verpachtung eines We ge
ſtreifens. Berichterſtatter St.“V. Schmidt. Es
handelt ſich um einen Lagerplatz unweit des Bürger
gartens. Das beſte Gebot mit 50 M. hat Herr
Zwanziger abgegeben. Der Zuſchlag wird er-
erteilt.

Hiermit war die Tagesordnung erſchöpft.
Es folgt eine Jnterpellation an den Herrn Ober-

bürgermeiſter, betreffs des Standes der Verſchmel-
zung der Land-Feuer-Sozietäten. Der
Herr Oberbürgermeiſter erklärt ſich zu ſofortiger Be
antwortung bereit, jedoch nur in geheimer Sitzung.

Die Oeffentlichkeit wird ausgeſchloſſen.

h.
Merſeburg, 13. Februar.

Jmker Verein. Vorgeſtern, Sonntag,
hielt der Jmkerverein von Merſeburg und
Umgegend im „Herzog Chriſtian“ ſeine
ordentliche, ſehr gut beſuchte Generalver-
ſammlung ab. Der Schriftführer des Vereins
gab einen kurzen Bericht über das abgelaufene
Geſchäftsjahr. Außer einer ſehr gut beſuchten
Wanderverſammlung, bei der die Mitglieder
durch verſchiedene praktiſche Vorführungen
intereſſante und reiche Belehrung fanden,
wurden in den Vereinsverſammlungen auch
größere Vorträge bienen wirtſchaftlichen Jnhalts
gehalten. Nach dem Berichte des Kaſſierers
gehören dem Vereine z. Zt. 63 Mitglieder
an. Die Vorſtandswahl ergab die einſtimmige
Wiederwahl der bisherigen Vorſtandsmit-
glieder. Der Vereinsvorſitzende hielt einen
einleitenden Vortrag über den Wert der
Kunſtwabe für den rationellen Betrieb der
Bienenzucht, während das Gießen der Kunſt-
waben mit der Rietſche-Preſſe der Verſamm-
lung durch Herrn Lehrer Junker praktiſch vor-
geführt wurde. Auch wurde ein vom Lehrer
Platz Weißenfels konſtruierter Apparat zum
Befeſtigen der Kunſtwaben vorgeführt. Nach
dem vom Vorſitzenden noch auf den Wert
der Haftpflichtoerſicherung hingewieſen, wurde
noch die Anmeldung der für das Jahr 1906
zu verſichernden Völker entgegen genommen.
Alle bis zum 1. April er. nicht angemeldete
Völker werden durch den Verein nicht ver-
ſichert. Jn der nächſten Verſammlung ſoll
das Wachsauslaſſen mittelſt des Dampf-
wachsſchmelzers praktiſch vorgeführt und
außerdem ein Vortrag über Auswinterung
und Spekulativfütterung gehalten werden.

Der Bürger-Verein Merſeburg Süd
und Weſt zur Förderung ſtädtiſcher Jnter-
eſſen hält Montag den 19. d. Mts. abends
8 Uhr im Gaſthofe zum „Thüringer Hof“
hierſelbſt wiederum eine Verſammlung, und
zwar ſeine erſte General- Verſammlung ab.
Dieſelbe beſchäftigt ſich insbeſondere mit der
Vorſtandswahl und Beſprechung der Satzungen.
Der Verein weiſt bereits eine ſtattliche Mit-
gliederzahl auf, und er wird ſich, nach
der Stimmung der Einwohnerſchaft zu ur-
teilen, in Kürze auch noch eines beſonderen
Zuwachſes zu erfreuen haben. Es wird daher
denjenigen, welche ſich zu melden beabſichtigen,
anempfohlen, die bevorſtehende Verſammlung
in ihrem eigenen Jntereſſe zu beſuchen. Vor
Eröffnung der Verſammlung haben ſie ſich
jedoch in die daſelbſt ausliegende Mitglieder-
liſte einzuzeichnen. Das Prinzip des Vereins
iſt, die Jntereſſen der ganzen Stadt, nicht
nur der Stadtteile Süd und Weſt, wahrzu-
nehmen. Ueber die Namens- Abänderung
der ſo viel Jrrtümer hervorgebrachten Bezeich-
nung Süſt und Weſt wird gleichfalls beraten
werden.

Madeleine-Soiree. Da nunmehr
morgen, Mittwoch, die Soiree der Traum-
tänzerin Madeleine ſtattfindet, empfehlen wir
nochmals angelegentlich den Beſuch derſelben,
da über das erſte öffentliche Auftreten in
Erfurt die Thüringer Zeitung“ ſchreibt: Die
öffenrliche Madeleine-Soiree geſtern im Kaiſer-
ſaal erweckte ſicherlich kein geringeres Jntereſſe,
als es die Herren von der mediziniſchen
Wiſſenſchaft und von der hieſigen Preſſe bei
der neulichen Privatvorſtellung der Traum-
tänzerin im Erfurter Hofe empfanden. Die
Schilderung der Eindrücke, die der ſogenannte
Traumtanz der Madeleine auf die Zuſchauer
macht, könnten wir aus dem bezügl. Bericht
in unſerer Zeitung im weſentlichen wieder-
holen. Aber einiges ſei doch noch vermerkt.
Madeleine geriet geſtern infolge von Auto-
Suggeſtion bei zarten träumeriſchen Piano-
klängen in jenen wiſſenſchaftlich ſo inter
eſſanten Schlafzuſtand des dritten Stadiums,

der ſie als vortreffliches Medium befähigt,

in ebendieſem Zuſtand muſikaliſche und detla-
matoriſche Einflüſſe inhaltlich durch Tanz und
Mimik plaſtiſch zum Ausdruck zu bringen. Ein
Zweifel an der Echtheit der Erſcheinung iſt
nicht angebracht, nachdem am Sonnabend der
hypnotiſche Schlaf der Madeleine konſtatiert
wurde. Geſtern interpretierte ſie im Traum-
tanz Volkslieder, den Schubertſchen Erlkönig,
den Chopinſchen Trauermarſch, den Jnhalt
moderner Tänze, und man hatte allen Anlaß,
ſich an den geradezu klaſſiſch-ſchönen Be
wegungen und der vielſeitigen Ausdrucks-
fähigkeit der Tänzerin zu erfreuen, Eigen-
ſchaften, welche man ſelbſt an der wachen
Tänzerin anzuerkennen wohl gern bereit
wire. Noch intenſiver aber als bei den mu-
ſikal ſchen Einflüſſen, war Madeleines Aus-
drucksfähigkeit beim geſprochenen Wort, wie
ſich bei dem Vortrag von Wildenbruchs Hexen-
lied ganz beſonders bekundete. Die Beſucher
waren natürlich höchlichſt intereſſiert und
ghieden mit lebhaftem Beifall.

Vom Rathanuſe.
Merſeburg, 13. Febr.

Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten
wurde mit der Mitteilung des Herrn Vor-
ſitzenden eröffnet, daß die Wahl des Herrn
Stadtrat Rohde zum Bürgermeiſter von Mer-
ſeburg beſtätigt worden ſei. Es ſind nur noch
einige Wochen, ſo wird die ſtädtiſche Verwal
tung in andere Hände übergehen, und was
die nächſte Zeit an dieſelbe für Aufgaben
ſtellen wird, hat kürzlich bei Einführung der
neugewählten Stadtverordneten der Herr Ober
bürgermeiſter auseinander geſetzt. Es iſt da
ein weites Feld, welches beſtellt ſein will, und
es läßt ſich annehmen, daß jedes neue Jahr
neue Aufgaben bringen wird.

Von Jntereſſe war die Genehmigung der
Feſtſetzung der Koſten-Rechnung, welche die
A. E. G. für Erweiterung des Leitungsnetzes
pro 1904/05 aufgeſtellt hat. Es iſt merk-
würdig Trotzdem die Bau Deputation und
das Stadtbauamt die Rechnung genau ge-
prüft und das letztere ſie auf Verfügung des
Herrn Oberbürgermeiſters nochmals Poſten
für Poſten nachgeprüft hat, wurde aus der
Mitte der Verſammlung heraus der Anſchau-
ung Ausdruck gegeben, als könne die Stadt
auf die eine oder andere Weiſe in Nachteil
kommen. Wie ſchließlich einmal im Intereſſe
der Stadt die Frage einer Elektrizitäts-
Anlage gelöſt wird, kann man ja noch
nicht wiſſen und iſt auch heute von minderer
Bedeutung, weil der derzeit beſtehende Ver-
trag noch mehrere Jahre läuft, aber ſoviel iſt
doch ſicher, daß wir in Merſeburg mit Elek-
trizität für Kraft- und Beleuchtungszwecke
gut bedient werden, ohne daß die Stadt einen
Pfennig beiträgt. Der hundertmal erhobene
Einwand, daß die Stadt die Anlage hätte
ſelbſt anlegen ſollen, wird zum hundertſten
Male dadurch widerlegt, daß die Gewerbe
treibenden dann, um das Defizit zu decken,
höhere Steuerzuſchläge hätten bezahlen müſſen.
Ein Defizit aber wäre ſicher entſtanden, denn
erſtlich hatte bis voriges Jahr die A. E. G.
noch nichts mit ihrer Anlage verdient, zwei-
tens hätte zu gleich billigen Preiſen wie die
A. E. G. die Stadt ihre Anlage gar nicht
bauen können. Es iſt ja recht anerkennens-
wert, daß Pfennig für Pfennig in der Rech-
nung nachgeprüft wird, aber die Vorteile,
welche der Einwohnerſchaft durch die A. E. G.
zu gute gekommen ſind, wollen wir doch nicht
verkennen, ſondern uns ihrer freuen.

Nachdem die Tagesordnung erſchöpft war,
wurde noch an den Herrn Oberbürgermeiſter
eine Jnterpellation gerichtet wegen des
Standes der Dinge betreffs der Land-
Feuer-Sozietät. Der Herr Oberbürger-
meiſter iſt bekanntlich Mitglied der Kommiſſion
des Provinzial-Landtages geweſen, welche die
Angelegenheit beraten hat, und deshalb wurde
ſie auch in die geheime Sibung verwieſen,
damit von den erwähnten Kommiſſionsbe-
ratungen die Oeffentlichkeit keine Kenntnis
erhält. Der Umſtand, daß bereits wenige
Stinden nach Schluß des Landtages in der
Stadtverordnetenverſammlung interpelliert
wird, giebt einen Beweis dafür, welche Wichtigkeit
man der Sache in Merſeburg beilegt davonzeugte
ja auch der koloſſale Andrang zur Zuhörer-
Tribüne am geſtrigen Vormittag. Auf aller
Lippen ſchwebt die Frage: Was wird nun?
Die Frage zu beantworten, iſt völlig un
möglich, denn ſelbſt wenn die Sache heute
ſo liegt, kann ſie in 4 oder 6 Wochen wieder
anders liegen, je nachdem die entſcheidenden
Jnſtanzen dazu Stellung nehmen. Eins
ſcheint allerdings mit ziemlicher Sicherheit in
Wirklichkeit treten zu ſollen, nämlich, daß die
beiden beſtehenden Sozietäten als ſolche auf-
hören zu exiſtieren. Mit dieſem Umſtande
wird man rechnen müſſen. Alles Andere
ſchwebt vorläufig in der Luft, vornehmlich
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welche Geſtalt die neu zu bildende Sozietät
annehmen wird, ob ſie ähnlich wie die
Privat Feuer Verſicherungs Geſellſchaften
völlige Selbſtändigkeit erlangen oder ob ſie
als Provinzial Jnſtitut an die Provinz ange-
gliedert werden wird? Es ſtehen ſich, wie
geſtern im Landtage der Herr Berichterſtatter
ausführte, dieſerhalb zwei verſchiedene An
chauungen gegenüber, deren jede ihre An

hänger hat. Das Nähere wird der eigens ein
zuberufende Landtag beſchließen. Wenn das
Statut die Genehmigung der MiniſterialJn
ſtanz und falls erforderlich diedes Landes-
herrn gefunden hat, erſt dann wird die Frage des
Domizils der neuen Sozietät feſtgeſtellt.
Vermutungen und Kombinationen haben
wenig Zweck, auch kann ſich, wie ſchon oben
bemerkt, die Situation noch mehrfach ändern,
aber wer geſtern den Landtags Verhandlungen
recht aufmerkſam zugehört hat, beſonders den
Worten d s Herrn Oberpräſidenten und des
Herrn Abgeordneten Grafen Hue de Grais,
der konnte wohl den Eindruck gewinnen: Der
Kompaß zeigt weit nach Norden, dorthin geht
die Fahrt! Es könnte aber freilich auch
wieder kommen, wie ſ. Z. bei der DomizilBe
ſtimmung der Provinzial-Verwaltung!

Provinz und Umgegend.
Rückmarsdorf, 10. Febr. Die Stadt

Leipzig beſaß bisher im Weſten Leipzigs
hauptſächlich nur Wald- und Wieſengrund-
ſtücke. Jetzt hat ſie für das Johannishoſpital
in hieſiger Flur einen mehr als 750000
Quadratmeter großen Feldkomplex käuflich er-
worben, jedenfalls, um ſpäter dieſes Areal
für ſtädtiſche Zwecke zu benutzen. Der im
Bau begriffene hieſige preußiſche Bahn-
hof, deſſen Stationsgebäude gerichtet iſt,
wird auch für die Leipziger Garniſon nicht
ohne Bedeutung fein, als der Rückmarsdorfer
Bahnhof künftig die nächſtgelegene Eiſenbahn
verkehrsſtelle zu den Schießſtänden der Leipziger
Garniſon am Bienitz, ſein wird.

Paupitzſch bei Delitzſch, 12. Februar.
Die Telephondraht-Diebſtähle
ſcheinen kein Ende nehmen zu wollen. So
iſt z. B. die jetzt nicht mehr im Betriebe be
ſindliche Leitung nach Grube Maria b. Pau-
pitzſch zwiſchen der Kreischauſſee und der
Grube gänzlich und ebenſo auch zwiſchen
Ziegelei und Dorf Petersroda die Telephon-
leitung teilweiſe zerriſſen und der Draht ge
ſtohlen. Jn den leerſtehenden Betriebsbaulich-
keiten der Grube Maria zeigen ſich überhaupt
Spuren eines Geſindelneſtes, welches aber,
trotz gemachter Verſuche, bis jetzt nicht gelang,
es auszunehmen.

Canena, 9. Febr. Die Gemeindever-
tretung beſchloß einen Schulneubau
aufzuführen, in dem zwei Wohnungen für
verheiratete Lehrer eingerichtet werden ſollen.

Dem ſchon lange gehegten Wunſche, daß
unſer Ort eine Halteſtelle für Perſonen-
verkehr an der Halle-Leipziger Strecke erhielte,
ſoll nunmehr Rechnung getragen und eine
ſolche am Bahnübergange vom Alwiner Berg-
werke her eingerichtet werden. Grund und
Boden zum Bahnhofsbau iſt dazu zur Ver
fügung geſtellt worden. Gleichzeitig ſoll auch
hier eine Stückgüterverfrachtung ermöglicht
werden, um den Güterbahnhof Halle zu ent-
laſten.

Döllnitz, 9. Febr. Die Bautätig-
keit ſcheint in dieſem Jahre wieder reger zu
werden; ſchon jetzt ſind mehrere Bauſtellen
verkauft worden. Durch die induſtriellen
Werke in der Umgebung hat ſich der Zuzug
weſentlich geſteigert, die Bevölkerungsziffer iſt
erheblich geſtiegen unſer Ort zählt jetzt
rund 2000 Einwohner und die Wohnungs-
frage iſt eine leidige. Das Baugelände iſt
daher auch bedeutend teurer geworden.

Wengelsdorf, 10. Februar. Etwas
ganz Ungewöhnliches iſt hier am vorigen
Mittwoch geſchehen. Eine Frau, Namens M.,
war geſtorben. Der Sarg wurde von dem
Tiſchler gebracht und, nachdem er an geeig
netem Orte aufgeſtellt war, verließen die
Leute ihn auf einige Minuten, um die Leiche
zu holen und in den Sarg zu betten. Doch
kaum war letzteres geſchehen, und der Deckel
wurde aufgeſchraubt, als ſich im Jnnern ein
merkwürdiges Geräuſch vernehmen ließ. Wie,
ſollte die Tote wieder lebendig geworden ſein?
Den Anweſenden lief es eiskalt den Rücken
herunter und ihr Haar ſträubte ſich. Doch
endlich faßte man wieder Mut und öffnete
den Sarg. Da lag die Tote zwar ruhig da,
doch eins ihrer Glieder ſchien ſich zu regen,
wenigſtens bewegte ſich ihr Gewand, und
plötzlich ſchoß unter demſelben eine Katze her
vor, welche die zeitweilige Abweſenheit der
Menſchen benutzt hatte, üm in den Sarg zu
klettern und ſich durch einen Riß in dem
Futterſtoffe desſelben ſo zu verbergen, daß
man ſie nicht bemerkte, ſondern die Leiche
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auf ſie legte. So erklärte ſich der grauſige
Vorgang auf natürliche Weiſe. (M. C.)

Lützen, 12. Februar. Geſtern mittag
wurde hier dem Verſicherungsagenten Krell-
mann aus Keuſchberg das Fahrrad
(Marke Adler) geſtohlen. Er war in der
Karlſtraße in ein Haus gegangen, um Ver-
ſicherungsbeiträge einzukaſſieren und hatte
das Rad vor die Haustür geſtellt. Als er
wieder herauskam, erklärten auf Befragen in
der Nähe ſich aufhaltende Knaben, daß ein
Mann ſich mit dem Rade in der Richtung
nach Markranſtädt entfernt hätte. Die auf-
genommene Verfolgung war leider vergeblich.

Schkeuditz, 12. Februar. Vergangene
Woche ſind die geſamten Arbeiter der Pappen-
fabrik von F. M. Weber in Wehlitz bei
Schkeuditz in den Ausſtand getreten. Sie
verlangen höheren Lohn. Der Ausſtand er-
ſtreckt ſich vorläufig nur auf den Be rieb der
Pappenfabrik; in der Papierfabrik wird tags-
über gearbeitet.

Halle, 12. Febr. Jn der heutigen Sit-
zung der Stadtverordneten kam es zu
höchſt unliebſamen Szenen. Der Sozialdemo-
krat Oſterburg erklärte zu einer Poſition,
in der 12 M. als Unterſtützung für einen
bürgerlichen Arbeiterverein gefordert werden,
daß Großinduſtrielle antiſozial wirkten und,
wenn ſie dann das Gewiſſen pragte, Stiftungen
machten“. Derſelbe Stadtverordnete unter-
ſtand ſich, wenige Minuten ſpäter darauf zu
ſagen, daß „ein Großinduſtrieller, der nicht
mehr unter den Lebenden weile, 10 Proz. von
dem Lohne ſeiner Arbeiter abgezogen, dabei
aber für Denfkmäler Summen geſtiftet
habe.“ Da jedermann aus der Verſammlung
fühlte, daß damit Stadtv. Oſterburg auf den
am Freitag verſchiedenen Ehrenbürger der

Stadt Geheimrat Dehne abzielte, erhob ſich
nahezu die halbe Anzahl der
Stadtverordneten und verließ
unter lauten „Pfui“- und „Naus“-
Rufen gegen Oſterburg den Saal.
Erſt nach geraumer Friſt füllte ſich der Saal
wieder

Halle, 10. Febr. Dieſer Tage fand eine
Sitzung der Handwerkskammer ſtatt. Der
Jahresbericht ließ ſich näher aus über die an
die Kammer gerichteten Geſuche und die ge-
forderten Gutachten. Von mehreren Be-
ſchwerden über Heranziehung zu den Kammer-
koſten wurden einige als berechtigt anerkannt,
da deren Betriebe vorwiegend in ein anderes
Gebiet hinübergreifen. Die eingerichteten
Meiſterkurſe haben einen ganz befriedigenden
Erfolg zu verzeichnen gehabt, obwohl hier
und da die Beteiligung eine beſſere ſein
konnte. Es haben mehrere Reviſionen bei
der Kammer ſtattgefunden, es hat ſich nichts
zu monieren ergeben. Die Kammer hatte zu
verzeichnen 3664 Eingänge und 4870 Aus-
gänge im Bureau wurden 280 Konferenzen
gehalten. Der Bericht wurde genehmigt.
Beſchlußfaſſung über den Antrag des
Kammermitgliedes Herrn Mechaniker Klee-
mann Halle auf Einführung getrennter
Zenſuren bei der Geſellenprüfung. Es
wurde ſchließlich mit Einſtimmigkeit folgen-
des angenommen: Jn dem Prüfungs-
zeugnis wird nur der Vermerk gemacht:
Beſtanden; von einer beſonderen Zenſur auch
bei vorzüglicher Leiſtung des Lehrlings wird
Abſtand genommen. Die Handwerkskammer
beſchloß nach dem Bericht des Herrn Klempner-
meiſters Grecke Halle folgende Aenderungen
ſämtlicher Meiſterprüfungsordnungen: 8 1 Abſ.
1 erhält folgende Faſſung: „Das Geſuch um
Zulaſſung zur Prüfung iſt ſchriftlich an die
Handwerkskammer zu richten, welche dasſelbe
an die zuſtändige Prüfungskommiſſion weiter-
gibt.“ 8 2 Abſ. 3 erhält folgende Faſſung
„Die Prüfungskommiſſion iſt bei Anweſen-
heit des Vorſitzenden und von drei Bei-
ſitzern beſchlußfähig, von denen mindeſtens
zwei dem Fach des Prüflings angehören
müſſen.“

Hettſtedt, 11. Februar. Die Ofen-
röhre dient noch in vielen Familien als
Aufbewahrungsort für alles Mögliche. Vor
kurzem legte eine hiſige Hausfrau eine Geld-
ſumme von annähernd 400 M. in einem
Beutel und Portemonnai in die Röhre des
noch ungeheizten Ofens. Der Ehemann, der
ſpäter den Ofen heizte, hatte keine Ahnung
davon, daß ſolch koſtbarer Jnhalt in einer
Röhre enthalten war. Nachdem er tüchtig
eingeheizt, ging er wieder ſeiner Beſchäftigung
nach; als die Hausfrau einige Zeit ſpäter
aus der Küche in die warme Stube kam,
ſtrömte ihr ein eigentümlich brenzlicher Geruch
entgegen. Nichts Guütes ahnend, nahm ſie
ſofort eine eingehende Unterſuchung vor und
öffnete ſchließlich auch die Ofenröhre, in die
ſie das Geld gelegt hatte. Und ſie kam ge-
rade noch zur rechten Zeit, um den bereits
angebrannten Geldbeutel mit dem wertvollen
Inhalt in Sicherheit zu bringen.

G 5 11 o 2 mir J cDie Gräfin wurde zu vier Tagen Gefängnis

Weißenfels, 12. Febr.
bei der das Meſſer leider wieder eine ver-
hängnisvolle Rolle ſpielte, hat ſich in der
Nacht vom Sonnabend zum Sonntag vor
dem Reſtaurant „Weintraube“ in der Langen
dorferſtraße abgeſpielt.
wechſel im Lokale, angeblich aus nichtiger
Urſache, entſpann ſich auf der Straße eine
Schlägerei, bei der der 23 jährige verheiratete
Arbeiter Bierſchenk derartig geſtochen
wurde, daß er noch in der Nacht in ſeiner
Wohnung in der Langendorferſtraße ſtarb.
Unter dem Verdachte, den Meſſerſtich ausge-
führt zu haben, ſind die Arbeiter Otto und
Günther vorläufig feſtgenommen worden.
Jn der Neuſtadt hat geſtern ebenfalls eine
Schlägerei ſtattgefunden.

Eisleben, 10. Febr. Ueber das Feuer
auf dem neuen Friedhofe, das am Mitt-
woch nachmittag auf noch unaufgeklärte Weiſe
auf dem Boden über den Leichenkammern aus-
brach, ſchreibt die „Eisl. Ztg.“ noch: Schnell
waren Mitglieder der Feuerwehr herbeigeeilt,
ſie konnten aber zunächſt nicht eingreifen, da
es an Waſſer fehlte. Wegen des geringen
Druckes des Waſſers aus der Leitung mußte
mit der Druckſpritze gearbeitet werden; das
Waſſer hatte man in Fäſſern heranſchaffen
müſſen. Die Feuerwehr ſetzte mittlerweile
alles daran, die im Mittelteile gelegene
Friedhofskapelle zu erhalten. Bald hatten
die Flammen von dem nördlichen Flügel
auf das am anderen Flügel gelegene Wirt-
ſchaftsgebäude übergegriffen und gegen 52/, Uhr
war große Gefahr, daß auch die Kapelle vom
Feuer ergriffen werden würde. Glücklicher-
weiſe kam es aber dazu nicht. Die Fried-
hofskapelle iſt unverſehrt geblieben. Von
den Leichenkammern, die überwölbt ſind, und
von dem Wirtſchaftsgebäude ſind die Dach-
ſtühle vollſtändig abgebrannt. Gegen 9 Uhr
konnte die Feuerwehr nach wackerer, uner-
müdlicher Arbeit wieder abrücken, eine Brand-
wache zurücklaſſend. Der Schaden wird auf
etwa 15000 M. geſchätzt; verſichert iſt alles.
Dem Friedhofsgärtner konnte außer ſeiner
Wohnungseinrichtung nichts gerettet werden,
Leichen hatten ſich in den Kammern nicht be-
funden. Das genannte Blatt er ährt noch,
daß das Feuer vermutlich durch Kinder aus-
gekommen iſt, die auf dem Voden, wo Stroh-
decken und Holz lagerten geſpielt hatten.

SrichtszeitGerichtszeitung.
Braunſchweig, 10. Febr. Gegen die Operetten-

ſängerin Gräfin Leoni v. Normann geb. Ney
wurde vor dem hieſigen Schöffengerichte verhandel'.
Die Anklage legt der Gräfin zur Laſt, durch Bei-
ſeiteſchaffung von Vermögensſtücken eine ihr drohende
Zwangsvollſtreckung abſichtlich vereitelt zu haben.
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Vermiſchtes.
er e 4Markliſſa, 11. Februar. Ermordet aufge-

2 g e ceeeereeee z 7 dfunden wurde in ihrer Wohnung die etwa 70 Jahre
alte 93 v Johant o m o Maon 9 Falte Witwe Johanne Dich er. Man atte e
mehrere Tage lang nicht geſehen und forſchte des
halb ſchließlich nach dem Verbleib der alten Frau.
Jhre Wohnſtube im Hauſe des Maurers Walther
fand man verriegelt. Man entdeckte ſchließlich, als
die Tür gewaltſam geöffnet worden war, die Frau
Tiſcher im Bette, wo ſie feſt zugedeckt lag. Jhr
Körper war furchtbar aufgelaufen, blau und ſchwarz
ausſehend. Anſcheinend iſt die Frau vergiftet
oder erwürgt worden. Die Wohnung wurde ſofort
verſiegelt. Die alte Frau war nicht unbemittelt,
hat aber in den letzten Jahren ihrem Neffen, der
etwas leicht iſt, ihr ganzes Vermögen hingegeben.
Erſt in den letzten Tagen hatte ſie noch bei hieſigen
Geſchäftsleuten mehrere Darlehen von über 100 M.
für den Neffen entnommen, unter dem Vorgeben, in
den nächſten Tagen bekame ſie Geld. Jhr Neffe, der
Fuhrmann Karl Syländer gen. Wehner, iſt in Unter-
ſuchungshaft genommen worden.

Der „Gil Blas“ über den
„Simpliziſſimus“.

Der Pariſer „Gil Blas“ ſchreibt mit Be-
zug auf die letzte Nummer des „Simpli-
ziſſimus“, deren Titelblattzeichnung nebſt zu-
gehörigem Text wieder einmal in gröbſter
Weiſe über den deutſchen Offiziersſtand
herzieht: Auf ſeiner erſten Seite ſchmäht es
auf das preußiſche Heer auf der letzten ver-
ſpottet es den germaniſchen Chauvinismus,
den ein dicker, ſchnurrbärtiger, ſchwammbäu-
chiger und gichtbehafteter, aber höchſt unver-
ſchämt anzuſehender Herr verkörpert. Der
Karikaturiſt nennt ihn den „Freund des
Vaterlandes. Jhm zur Seite ein armer
Teufel von Arbeiter, augenſcheinlich ein
Sozialdemokrat, ausgehungert, in geflickter
Hoſe, der ſeine Pfeife raucht und eine Flaſche
Bier an ſein Herz drückt. Beide richten ihre
Blicke auf Germania, die an ihren Opfermut
mit den Worten appelliert: „Helfet eurer
Mutter Germania! Gebt mir die Mittel,
groß und ſtark zu ſein!“ Der Chauviniſt
ruft tief bewegt aus: „Ja, alles, was wir
haben, gehört dem Vaterlande! Da nimm
hin!“ Und reichlich Tränen vergießend reicht

er Germania hochherzig Pfeife und Flaſche,

Nach einem Wort

Eine Schlägerei, die er eben den Händen des armen ver-
blüfften Sozialdemokraten entriſſen hat.
Im Anſchluß an dieſe genaue Beſchreibung

ruft der „Gil Blas“ dem „Simpliziſſimus“
ſpöttiſch entgegen: Bravo, verehrter Kollege!
Das iſt fürwahr gute und nützliche Propa
ganda jenſeits des Rheins. Jnſultiere
getroſt weiter deine Offiziere und deine
Patrioten ich bin es gewiß nicht, der dich
daran hindern will. Für meine Abonnenten
ziehe ich die Lektüre dieſer Art von Proſa
entſchieden den wider Frankreich Haß ſprühenden
Verſen eines Arndt oder eines Körner vor.

Ob die Heren in München nun vielleicht
einiges Schamgefühl empfinden werden

Kleines Feuilleton.
Nach der Vermählung des Prinzen

Eitel Friedrich mit der Herzogin Sophie
Charlotte von Oldenburg werden ſich die
Neuvermählten zunächſt auf das Jagdſchloß
Hubertusſtock begeben. Für Mitte März iſt
die Ueberſiedelung des hohen Paares nach
der Villa Liegnitz in Potsdam vorgeſehen.
Gegenwärtig wird dieſer Bau einer umfaſſen
den und gründlichen Neueinrichtung unter-
zogen. Für den Hofſtaat des Prinzen wird,
nach der „Potsd. Tagsz.“, die gegenüberliegende
Villa im Marly Garten eingerichtet. Gleich-
zeitig iſt ein völliger Umbau der lieblich ge
legenen Villa Jngenheim in Angriff ge
nommen worden, der aber längere Zeit in
Anſpruch nehmen wird. Bis zu ſeiner Fer-
tigſtellung wird das Prinzenpaar jedenfalls
in der Villa Liegnitz verbleiben.

„Gottlob, er raucht Tabak!“ Zwei
Straßen der Stadt Hannover, die Bödeker-
Straße und die FlüggeStraße, ſind be-
nannt nach zwei Geiſtlichen, die einſt dort
wirkten. Anekdoten aber, die von
beiden handeln, ſind wert, erzählt zu werden.
Fin Leſer teilt ſie der „Täglichen Rundſch.“

Zwei

mit Jn der gemütlichen alten Zeit, als man
ſich noch der Sänften bediente, gehörten zu
den volkstümlichen Perſönlichkeiten der Stadt
Hannover zwei Sänftenträger, die, unzer-
trennlich wie Müller und Schulze, während
der Ausübung ihres beſchwerlichen Berufes
reichlich Gelegenheit fanden, durch Schnaps-
trinken ihr Daſein zu erheitern. Nachdem
Siechtum den Haupttrinker hinweggerafft und
auch der Ueberlebende nach einigen Jahren
ſein Ende herannahen fühlte, erſchien am
Krankenlager Paſtor Bödeker, um den
Kranken aufs Ende vorzubereiten. Als er
dabei auch des Wiederſehens mit dem ver-
ſtorbenen longjährigen Freund gedachte, ſeufzte
der Kranke ſchwer: „Ach Herr Paſtor, denn
geht doch das leidige Suj edder los.“

Seel-
nkt doch nicht, daß im Jen-

ſeits getrunken wird Darauf der Kranke
trübſeligem Kopfſchütteln: „Ach, Herr

Paſtor, dann müßte ich meinen Freund nicht
kennen: der läßt es nicht und weiß immer
einen zu kriegen.“ Flügge hatte zu
Anfang des 18. Jahrhunderts eben ſein
Examen beſtanden, als er auf Bitten
der Kreuzkirchengemeinde zu Hannover
eine Gaſtpredigt hielt, welche ſo ſehr
gefiel, daß man ihn zum Prediger
wünſchte. Jndeſſen glaubte man von ihm,
er ſei Pietiſt, was man für etwas ſehr Ge-
fährliches hielt. Nun behauptete der damalige
Abt zu Lokkum, der berühmte Molanus, ein
echter Pietiſt rauche nie Tabak, und ſo kam
es darauf an, zu erfahren, ob Flügge Tabak
rauche; war dies der Fall, ſo war er kein
Pietiſt. Der Wirt, bei welchem Flügge
wohnte, verſicherte zwar, Flügge ſei echter
Orthodox. weil er ſtets nach Tiſche ganz un-
geniert ſeine Pfeiſe rauche. Dieſe Ausſage
hielt man indes nicht für hinreichend, zumal
der Ruf nun einmal gegen Flügge war.
Man wollte ſich ſelbſt durch den Augenſchein
überzeugen. Abends ſtrömten vornehme und
geringe vor das Haus, wo Flügge wohnte.
Allein die Fenſterladen ſeines im Erdgeſchoß
nach vornheraus belegenen Zimmers waren
verſchloſſen, und man konnte nur durch die
herzförmig ausgeſchnittenen Lichtlöcher ſehen.
Es wurden Tiſche und Bänke herbeigeſchleppt,
und man ſah, daß Flügge im Zimmer auf
und abging und ſeine Pfeife rauchte. Dies
war eine große Freude für die Lauſcher, die
ſeine Pro epredigt mit Erbauung angehört
hatten. Wer nur konnte, hängte ſich an die
Laden. Aber die Haſpen riſſen los, und das
ganze Gerüſt mit all ſeinen Beſchauern ſtürzte
polternd zuſammen. Flügge erſchrak nicht
wenig und glaubte, man ſtürme das Haus.
Als er daraufhin an das Fenſter trat, ſah
ihn die ganze verſammelte Menge, welche in
den Jubelruf „Gottlob, er raucht Tabak!“
ausbrach. Fröhlich eilte jeder nach Hauſe,
und Tags darauf wurde Flügge einſtimmig
zum Paſtor an der Kreuzkirche gewählt.
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und Urgrossvater, der

im 79. Lebensjahre.

Merseburg, den 12.

Trauerhause aus statt.

Hausgrundstück- Verkauf.
Das den Trill'tz'ſchen Erben ge-

hörige, in Knapendorf gelegene
Hausgrund dſtück, Stallung u. Scheune,
ſoll Sonuabend, den 17. Februar,nachmittags 4 Uhr, im Gaſthaus

daſelbſt öffentlich verkauft werden.
Bedingungen im Termin.

Knapendorf, 13. Februar 1906.
Der Gemeinde-Vorſteher.

303) Frauendorf.
Geehrten Herrſchaften v. Merſeburga cuhfehi ſt r diUmgeg. ewmpfiel ſi zur äge

Frau Kloofß,
ärztl. gepr. Wochenpflegerin,

Merſeburg, Neumarkt 45.

99 vTüchtiges Stubenmädchen

1. März geſucht. Nur ſchriftl.
Meldungen an (301Frau Bankdirektor Schmidt,
o a. S., Paradeplatz 5.
Zum 1. April wird ein
tüchtiges Mädchen

für Küche u. Hausarbeit geſucht.
Näheres Halle'ſche Straße 5, II.

Suche u, empfehle
nach hier u. auswärts zu ſofort u.
1. April zuverläſſige Köchinnen,
Stützen, Stuben-, Hans u. Kin
dermädchen. Kräftige swärtigeKonfirmandinnen ſuchen leichte Stel

lung durch Frau Bertha Kaſſel,Stellenvermittlerin, Oberbreiteſtr 15.

Militär-
ſeklamatjons Formulare
(angefertigt nach Vorſchrift des Kgl.
LandratsAmts) ſind vorrätig in der

m -Druckerei.
x xvxm

Entenplan 3
tiir Konfektion, Hodewaren und Aussteuer.

Statt besonderer Meldung.
Heute früh 4 Uhr entschlief sanft nach. Gottes unerforsch-

lichem Ratschluss mein lieber Mann.

Regierungs-Kanzlei-Sekretär a. D.

Friedrich Gerhardt

Aufmerkſame 9 e Koſtenloſe5 nur KonſirmationBedienungs- aller Konfektionsweiſe. gegenſtände.e

empfehle ich

r geschmackvolle Neuheitenin ſchwarzen, weißen und farbigen reinwollenen

unser guter Vater, Gross-

Dies zeigen mit der Bitte um stille Teilnahme an

Die tieftrauernden Hinterbliebenen.
Pebruar 1906.

Die Beerdigung findet Mittwoch, nachmittags 3 Ubr, Vom
(298

ſausgrundstück- Verkauf. Vahatt- Suar-RoreinVereinRabatt Spar
Merſeburg a. S. u. Umgegend,

(eingetr. Verein).
Unſere ordentliche

GeneralVerſammlung
findet am Mittwoch, den 21. d. M.,
abends 71 Uhr, in der „Reichs-
krone“, hier, ſtatt.

Tagesordnung:
Geſchäftsbericht.
Rechnungslegung.
Neuwahl für zwei ſatzungsgemäß
en Vorſtandsmitglieder.
Wahl der Rechnungsprüfer
Verſchiedenes.

Anträge von Mitgliedern ſind bis
Montag, den 19. d. M., an unſeren
Vorſitzenden, Herrn Julius Trommer
zu richten.

Wir bitten die geehrten Mitglieder
um recht zahreiches und pünktliches

Erſcheinen. (305Der Vorstand.
Julius Trommer, Vorſitzender.

Der beste Dünger

iſt (54Peru-Guano
„Füllhornmarke“

der ſich ſeit 40 Jahren bei allen
Kulturen vorzüglich bewährt hat.

1 Lehrling
ſucht zu Oſtern die Eiſenwaren-
handlung von (140Otto Bretschneider.

er Stellung ſuchtW verlange die „Deutſche (130

akanzenpoſt 417“, 417 Ebhlingen.

o

Kl1eiderest offen
in überaus reichhaltiger Auswahl.

Passende Besätze und Schneiderei- Artikel in grossen Sortimenten.
Paletots, Jacketts, fertige Kleider, Kleiderröcke und Blusen

von einfacher bis feinſter Ausführung.
Preiſe wie immer allerhilligſt, mit Ausgabe von Rehams ten in bewährten Syſtems.

Merseburg.

29 SZur Feier der Silber Hochzeit des Kaiſerpaares ſoll am

26. ds. Mts. ein (299Fackelzug mit auſchließendem Kommers
ſtattfinden.

Alle patriotiſchen Vereine werden hiermit zur Teilnahme ein-
geladen und die Vereinsvorſtände erſucht, zu einer gemeinſamen Beſpre-
chung am Donnerstag, den 15. d. Mts., abends 3 Uhr, in der
„Reichskrone“ (Büffettzimmer) erſcheinen zu wollen.

Graf d'Haußonbville, Kops, Leder,
Landrat. Stadtrat. Eichmeiſter.

EEEEEEEE E.dirher ſeren Mersehurg Süd u. West

zur Förderung ſtädtiſcher e
Montag, den 19. d. Mts., abends 83 Uhr, im Gaſthof zum

„Thüringer Hof“:
rGeneral ersammiung.

Tag sordnung: 1, Vorſtandswahl; 2. Beſprechung der Satzungen;

Verſchiedenes. (300Rücherrevisor (1938Carl Giesegrenth's lLehranstalt
für kaufm. u. landw. Buchführung, Korreſpondenz,

Kontorarbeſten ten, Stenographie, Maſchinenſchre ben, Sprachen, Deutſch c.
S Halle a. S., Sternstrasse

Kurſe f. Militäranwärter, Kurſe in Genoſſenſchaftsbuchführung.
Honorar mässig. Riüntritt täglich.

Uebernahme von Bücherreviſionen, Einrichtung von Büchern für Kaufleute,
Landwirte, Genoſſenſchaften jeder Art überallhin ſtreng diskret.

300 Tassen Kaffee
ergiebt 1 Tafel von 50 Würfeln unseres K affeezusatzes,

mit Bohnenkaffee jede Tafel kostet nur 10
Der Kaffee bleibt dabei ein für

vollschmeckendes Getränk von satter Färbung.

wenn gemischt
Pfg.

Jedermann bekömmliches würziges,
(218

Unsere Erzeugnisse in Paketen und Büäüchsen sind von gleicher Güte.

Ddommerich Co., Anker-bichorien-Fabrik,
FEAGBEBURG-BUCKAU.
Kyffhäuſer. S Sechultheiss.

mittwoch: Anſtich von Freitag den 16. Februar:

ff. ff. Oettler' ſchem Rockbier, Frusses Schlachtefest.

ſowie zSulznenn mit Meerrettig, W Letzter Anſtich des berühmten
Sauerkohl und Erbspuré6e. (304 Schultheiss Bock,.Hochachtend E. vnidt. Morgens ab 10 Uhr: Wellfleiſch,

abends friſche Wurſt und Salat.
Donnerſtag, abends 6 Uhr:
Bratwurſt mit Salat.

Mäller- Lehrling
un er günſtigen Bedingungen ſucht

211) Schimpf, h

2 Wohnungen, Srmenn,
1, parterre, und Weiße Mauer 21,
Manſarde, zu vermieten, a. 400 M.
und zum 1. April beziehbar; b. 180
M. zum 1. Juli beziehbar. Zu er-
fragen gr. Ritterſtr. 17, parterre.

Zeitungs-Makulatur
r in n der in der KreisblattDruckerei.

Markt I920
für Teppiche, Bettstellen, Herren- Artikel.

Seidene Bänder
Sammetbänder

Gürtel
Schleifen

Handſchuhe
Krawatten

Kragen
Manſchetten

u. dergl.

Reichskrone.
Mittwoch, d. !4. Fehruar,

abends 83 Uhr
Ausserordent-

liche Soirée
der welt berühmten

Traumtänzerin

Macdeleſne.
Wiederholt ausgezeichnet durch J

den Beſuch allerhöchſter und
höchſter Herrſchaften.

Ueberall
ausverkautte Häuser.

Größte Bewunderung und Aner-
kennung ſeit. Publikum u. Preſſe.

Preise der Plätze:
Jm Vorverkauf bei Herrn

Frahnert (Jnh. M W Cig.Geſch. Sperrſitz1,75M.,1 1. Platz

1,25 M., 2. Platz 80 Pf., Balkon 50 f. Abendkaſſe: 60 Pf.,
1 M., 1,50 M., 2 M. ((245
Alles Nähere ſ. Plakate u. Zettel.

4

Antomaten- Restaurant
Geiselschlösschen

Fernſprecher Nr. 10.
o Sehenswerteſtes Lokal
der Stadt und Umgegend.

Meine freundlichen Lokalitäten
bieten jedem Beſucher, beſonders
Familien, die angenehmſte Unter
haltung durch meine vielen Auto-
maten, Raritäten n. Sehenswürdig-
keiten.

Einzig in ſeiner Art iſt meine
aus ca. 400 W beſtehende
elektriſche Pracht Dekoration

ſowie die verſchiedenen
Scherz u. Unterhaltungs-Apparate.
Ueberzeugen Sie ſich bitte davon.

302) Julius Grobe.
Stadt- Theater in Halle.

Mittwoch, 14. Februar, abends 7
Uhr, Beamtenkarten giltig: Die
Zauberflöte.

empfiehlt sich zur Ausführung aller m das Bankfach einschlagenden Geschäfte.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Werlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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